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Deutsches Kelch.
Miquels Etatsrede.

L . Kerlin , 10 . Januar.
Die Leser im Lande ftub besser daran als wir , die wir

heule dazu verurtheilt waren , die Etatsrede des Herrn
v. Miquel im Abgeordnetenhause mit anzuhörcn . Wer
aber die Rede genau hören wollte , der sah sich schmählich
getäuscht . Weder unten im Saale noch oben auf den
Tribünen war mehr als ein unbestimmtes Murmeln zu
verstehen , und die l ' /s Stunden , die diese Qual währte , sind
einfach verloren . Es ist ein wahrer Jammer , daß der Talmi-
prunk des neuen Abgeordnetenhauses den Gipfel der Un-
erfreulichkeit durch eine ausgesucht schlechte Akustik erreicht.
Vergebens bemühten sich die Abgeordneten und die Bericht¬
erstatter , zu erfahren , was Herr v. Miguel sagte . Nur
abgebrochene Satzstücke konnten gelegentlich anfgefangen
werden , sodaß zuletzt ein Gefühl stiller Verzweiflung Platz
griff und man den Redner reden ließ , was er wollte . Nur
am Anfang und am Schluß ging es einigermaßen mit der
Verständlichkeit . Indessen tritt man Herrn v . Miquel und
seiner unzweifelhaften Bedeutung schwerlich nahe , wenn
man sich über diese fatal mißlungene Etatsrede mit der
Vermuthung tröstet , daß sie keine abgründige Weisheit ent¬
halten haben wird . Da das Gesammlbild der preußischen
Finanzlage im Wesentlichen dasselbe ist wie vor einem
Jahre , so wird der Minister wohl auch in der Hauptsache
dasselbe wie damals gesagt haben . Er ist in der ange¬
nehmen Lage , mit einem starken Millionenstrome zu
schwimmen , aber er ist ein Schwimmer , der mit seiner
Aengstlichkcit gern koketlirt , und wenn ihm der Segen über
den Kopf zu wachsen droht , so betont er mit düsterster
Miene die Möglichkeit eines baldigen Rückschlags , was
nebenbei die Wirkung haben kann , daß die Gelüste zu frei-
ziebrger Verwendung der Staatseinnahmen zum Nutzen des
Fiskus eingeschränkt werden . Namentlich von Eisenbahn-
Neformen , die die jetzigen Einnahmen vorübergehend schmälern
könnten , mag Herr v. Miquel durchaus nichts hören . Daun
aber wieder kann er nicht umhin , mit Recht zu finden , daß die
preußischen Finanzen glänzend dastehen , und man fühlt ihm
mit Vergnügen die Freude an dieser Feststellung nach . Mit
der Etatsdebatte im Abgeordnetenhaus wird es vermuthlich
nicht viel anders gehen als mit der ersten Lesung des Etats
im Reichstag , d . h., man wird von dem Etat selber am
wenigsten sprechen und dafür umso mehr von den Fragen,
die heute am stärksten dieGemülher bewegen . Im Reichstag
war es die Flottenverstärkung , die den eigentlichen Inhalt
der Etatsdcbatte gebildet hatte , im Abgeordnetenhaus wird
es das Verhältniß derRegteruug zu den Konservativen sein,
mit dem der Grundton der Verhandlungen angeschlagen
werden wird . Freilich braucht weder das Haus noch die
Negierung auf die erste Etatslesung zu warten , um sich über
dies angenehme Thema ausgiebig zu unterhalten . Die
konservative Interpellation , die schon morgen verhandelt
werden soll , wird reichliche Gelegenheit dazu bieten.

Der Ausbau des Emdener Hafens.
Der Norddeutsche Lloyd hat sich jüngst gerühmt , an

erster Stelle in der Liste der großen Schiffahrtsgesellschaften
zu stehen , sowohl nach der Zahl der Fahrzeuge , wie nach
der Tonnenzahl . In seiner Stettiner Rede läßt Graf Bülow
die Frage , ob der Norddeutsche Lloyd oder die Hamburg-
Amerikanische Packctfahrt -Gescllschaft größer sei, mit diplo-
maiischer Geschicklichkeit unentschieden . Die dem preußischen
Etat für 1900 bcigegebene Denkschrift , betreffend den Aus¬
bau des Emdener Außenhafens , entscheidet dagegen diese
Frage mit aller Bestimmtheit , indem cs da heißt , daß die
Hamburg -Amerika -Linie , „die größte Seeschiffahrts -Gesell¬
schaft der Welt " , beschlossen habe , eine umfangreiche Nieder¬
lassung im Ausgangshafcn des Kanals zu begründen . Die
Denkschrift enthält einen Satz , auf den wir noch besonders
die Aufmerksamkeit lenken möchten . Es wird nämlich er¬
klärt : „ Die vorgeschlagcucn Verbesserungen werden es
zugleich ermöglichen , daß die Ems für die großen
Linienschiffe der Kriegsmarine zugänglich wird und daß
diese im ’ Emdener Hafen sicher liegen können . Das
will sagen , Emden ist dazu ausersehen , der weit nach
Westen vorgeschobene dritte Kriegshafen des Deutschen
Reichs zu werden . Denn bloß zum Spazierenfahrcu oder
zum Ausruhen wird man die Linienschiffe nicht nach der
unteren Ems reisen oder dorl ankern lassen . Wird der
Hafcnausban erst vollendet sein , so hat man sich wohl darauf
einzurichken , daß weitere Kosteufordcrungen im Reichsetat
statt im preußischen erscheinen , und zwar eben unter dem
Titel der Kriegsmarine . Liest man die Denkschrift , so be¬
kommt man erst den vollen Eindruck davon , wie unglaublich
thöricbt der konservative Widerstand gegen die Fortführung
des Dortmund -Ems -Kanals zum Rhein ist . Denn der
ganze ungeheure Verkehr des industriereichen Westens ver¬
langt diese Verbindung und strebt zur Uuterems hin . Vom
nächsten Frühjahr ab werden wöchentlich zwei Dampfer nach
Danzig , Stettin und Königsberg Und umgekehrt gehen.
Ferner wird die Linie Emden -London wöchentlich befahren
werden und Passagiere befördern.

** * * _

* Hof - und Perlonnl - Uachrichlen . Wie von verschiedenen
Seiten gemeldet wird , hat der kommandireude General des
7 . Armee -Corps , v . Dikusch - Buchberg,  sein Abschiedsgesuch
eingereicht. _

Deutscher Reichstag.
G Kerli » , 10 . Januar.

Zunächst gelangt debattelos ein schleuniger Antrag Rintelen
(Ccntr .) zur Annahme , betreffend Einstellung eines gegen den Ab¬
geordneten Frank -Neurode schwebenden Strafverfahrens für die
Dauer der Session . Es beginnt alsdann die zweite Berathung des
Etats , Etat des Reichstags . Abg . Müller - Sagan (freist Voiksp .)
regt an , die Stenographen aus der Kategorie der Kanzleibeamten
herauszunehmc » und dieselben mit Rücksicht auf ihren Bildungs-
ftand unter die höheren Beamten cinzureihen . — Vicepräsident
Schmidt  sagt wohlwollende Behandlung dieser Angelegenheit
zu . Der Etat des Reichstags wird genehmigt . Es folgt
der Etat des Reichsamts des Innern . Trtel : Staats¬
sekretär . — Abg . Hitze ( Ccntr .) wünscht Auskunft über
die Ergebnisse der Erhebungen betreffend die Kinderarbeit . —
Staatssekretär Posndowskh  erklärt , es würden Vorschläge aus-
gearbcitet werden , welche aber noch einer Einzelprüfung Seitens

der zuständigen Behörden unterliegen . Was die Arbeiten der
Reichskommission anlange , so werde der Bericht über die Zustände
im Gastwirtbschaftsgewerbe voraussichtlich nächster Tage erscheinen.
Außerdem sei die Kommission noch mit den Verhältnissen in der
Binnenschifffahrt beschäftigt . Seien diese beiden Fragen gelöst,
daun werde die Kommission an weitere Fragen herantreten . —
Abg . Rösicke - Dessau (wild -lib .) weist aus die Fortschritte
in der Unfallverhütung hin . — Abg . Ocrtel (kons .) be¬
mängelt die Bäckerei -Verordnung . — Abg . Möller (nat .-lib .) ist
ebenfalls von den Fortschritten der Unfallversicherung sehr erfreut . —
Abg . Fischer (Soc .) bemängelt die unvollständige Wiedergabe der
Berichte der Fabrik -Inspektoren . Es würden wichtige Angaben
der Fabrik -Jnlpektoren fortgelassen , sodaß das Urtheil über diese
Berichte erschwert werde . Redner sucht durch Verlesung von Aus¬
zügen aus den Berichten nachzuweisen , daß die Urtheile der
Inspektoren über das Vorgehen der Arbeiter stets sehr scharf und über
das Verhalten der Arbeitgeber stets sehr milde seien . Aus diesem
Grunde erkläre cs sich auch , daß dieArbeiterschntzgesetzgebnng bisher
so vielfach wirkungslos geblieben sei. — Staatssekretär Posndowsky
bestreitet , daß der Auszug aus den Jnspektoren -Berichten in
tendenziöser Weise im Reichsamt des Innern erfolge . Was die
Bäckerei -Verordnung anlange , so wünsche er sehulichst , daß ein
Weg gefunden werde , um den Beschwerden über diese Verordnung
abziihelfcn . Zwischen dem Reichsamt des Innern und den
preußischen und anderen Ministerien für Handel und Gewerbe
schwebten Verhandlungen darüber , inwieweit etwa anderweitige
Maßregeln zum Schutz der Angestellten im Bäckereigewcrbe
möglich seien und wie etwa für größere Reinlichkeit in den Bäckereien
gesorgt werden könne . Ob statt des Maximal -Arbcitstaas eine
Minimal -Ruhezeit vorzuziehen sei, stehe noch dahin . Jedenfalls
werde dadurch der Schutz der Arbeiter geschmälert . — Abg.
Beckh - Coburg ( freist Voiksp .) wünscht internationale Ver¬
abredungen über den Vogelschutz . — Abg . Schräder (freis.
Ver .) wünscht ein Reichs -Wohnungsgesetz . — Abg . Müller-
Meiningen ( freist Volkspü beklagt , daß die deutschen Aus¬
steller in Paris keinen Rechtsschutz gegen Patent -Verletzungen
Seitens anderer fremdländischer Konkurrenten hätten . Er bittet
die Regierung , dieserhalb internationale Vereinbarungen anzuregen.
Redner fragt alsdann , wie es mit der Ausführung de« 8 5 des
Gesetzes über den unlauteren Wettbewerb stehe . — Staatssekretär
Posadowsky  entgegnet , was den Vogelschutz anlange , so haben
wir der österreichischen Regierung mitgctheilt , daß wir bereit seien,
die französischen Forderungen , sowie einen von der Schweiz ver¬
langten Zusatz anzunehmen . Sobald die Antwort Oesterreichs vor¬
liege , könne die Konvention ratifizirt werden . Weiter betont Redner
die Schwierigkeiten eines Reicks - Wohnunasgesetzcs und bemerkt
bezüglich einer Patent -Konvention , daß einer solchen nichts im
Wege stehe , wenn die in Brüssel gestellten Forderungen zur An-
nahme gelangten . Was den § 5 des Gesetzes über den unlauteren
Wettbewerb betreffe , so liege dem Bundesrath eine Verordnung zur
Beschlußfassung vor . Er glaube , daß der Bundesrath derselben zu¬
stimmen werde . — Abg . W u r m (Soc .) kritisirt den Berlepschen
Erlaß vom Jahre 1890 . Er bitte , denselben zuriickznnehmen . Die
Thätigkcit der Gewerbe - AufsichlSbenmtcn würde in geradezu
skandalöser Weise von den Gerichten desavonirt , indem die an-
qezeigten Uebertretungen viel zn milde bestraft würden . Staats¬
sekretär Posndowskh widerlegt dies . Morgen 1 iihr : Fortsetzuna.
Schluß 5 ‘/» Uhr.

* * *
Kerlin , 10 . Januar . Die Budget -Kommission des Reichs¬

tags trat heute in die Berathuna der ihr überwiesenen Thcilc de«
ReichshaushaltS -Etats ein . Zunächst stand der Etat der Post - und
Tclegraphen -Verwaltung zur Berathung . Auf eine Anfrage er¬
widerte Staatssekretär Podbiclski , daß die Einführung von
v .-Briefen zwar von ihm angeregt sei, doch sei das vorläusig nur
eine Idee , welche wohl nicht zur Ausführung kommen werde . Die
Einnahmen wurden nach den Ansätzen der Regierungsvorlage er¬
ledigt . Beim Titel Staatssekretär brachte der polnische Abgeordnete
v . Jazdzewski die Versetzung polnischer Postasststentcn zur Sprache.
Der Staatssekretär erklärte , in den polnischen Landestheilcn seien
thatsächlich Postunterbcamte zur polnischen Agitation verwendet
worden , was die Verwaltung nicht dulden könne . Das Gehalt des
Staatssekretärs wird bewilligt und die Weiterberathung vertagt.

(Nachdruck verboten .)

Schöne Fennen.
(Eigener Aufsatz für das „Wiesbadener Tagblatt " .)

Von Richard Wnlckow.

Ueberall und zu allen Zeiten ist Frauenschönheit ein
bevorzugter Gegenstand poetischer Verherrlichung gewesen.
Eine gewaltige Zahl lyrischer Gedichte ist dem Preise der
Frauen gewidmet , ihrer Klugheit und ihrer Herzensgüte,
ihrer warmen Empfindung und vor Allem ihrer Schöilheit.
Von Heinrich Frauenlob bis zu Goethe und Heine ist
Frauenschönheit in allen Tonarten besungen worden , sowohl
in leichten und gefälligen Rhythmen als in den ergreifenden
Klängen tiefer Sehnsucht und Ehrfurcht . Nur ein so
eingefleischter Junggeselle , Menschen - und Weiberfeind wie
Arthur Schopenhauer hat es allen augenfälligen Thalsachen
zum Trotz vermocht , die männliche Schönheit hoch über die
weibliche zu erheben und sich bei diesem aussichtslosen Ge¬
schäft möglichst verletzender und bissiger Wendungen zu
bediene » . „Das niedrig gewachsene , schmalschulrrige , breit¬
hüftige und kurzbeinige Geschlecht das schöne nennen , konnte
nur der vom Geschlechtstrieb umnebelte männliche Intellekt . "
Das ist nicht nur boshaft , sondern auch ganz falsch und
verkehrt . Denn wer eine gesunde Empfindung , ein offenes
Auge und ein ungetrübtes unbefangenes Urtheil hat , der
wird eS  durchaus natürlich finden müssen , daß wir der
lebendigen Wirkung auf das Empfinden des Mannes so
viele unvergängliche Perlen echter Poesie verdanken . Aber
nicht nur die Dichter , sondern auch philosophische Köpfe und
ernste Denker haben sich spekulativ mit dem Wesen der
Frauenschönheit beschäftigt und sich nach dem Grunde ihrer
von vornherein zugestandenen physiologischen Wirkung ge¬
fragt , weil sie sich mit der bloßen unleugbaren Thatsache

dieser Wirkung nicht begnügen wollten . Als Leugner der
Frauenschönheit steht Schopenhauer völlig isolirt . Alle jene
philosophischen Deduktionen konnte » aber keinen Erfolg haben,
denn die Schönheit wird von Jedem anders empfunden , sie setzt
sich aus vielen , zum Theil unwägbaren Dingen zusammen,
deren Wesen begrifflich schwer zu fixiren und daher auch
nicht in seiner spezifischen Wirkung erfaßt werden kann.
Von Platos Versuch , das Wesen des Schönen in seinem
bekannten Dialog „Laches " begrifflich zu erforschen , und
festzustelleu , wodurch  es eigentlich wirkt , bis herab zu den
neuesten ästhetischeil Theorieen sehen wir nur , von mehr
oder weniger wissenschaftlichen Wendungen verziert , das
schließliche Eingeständniß , daß dem eigentlichen Wesen der
Schönheit wissenschaftlich nicht beizukommen ist . Und so
werden wir uns denn begnügen müssen , die Art ihrer
Wirkung festzustellen und , so weil es thunlich , auch zu erklären.

Unnachahmlich einfach hat Vater Homeros diese Wirkung
auf die trojanischen allen Herren dargestellt , die von Ilions
Mauern herabblicken und beim Anschancn der nahenden , in
strahlender Jugendschönheit dahin wandelnden Helena sich
alle plötzlich frohgemuth und verjüngt fühlen . An dieser
Erscheinung wird sich im Laufe der Jahrtausende wenig
geändert haben ; noch heute ist die Wirkung einer an-
muthigen und schönen Frauencrscheinnug ans jeben natürlich
empfindenden , wenn ailch schon älteren Manne eine wohl-
thuende und erfreuende . Hier ist aber sogleich ein wesent¬
licher Punkt zu beachten . Helena sitzt und steht nicht , sie
schreitet,  sie wirkt also zunächst nicht durch ihre Formen¬
schönheit , sondern durch die Anmuth ihrer Bewegungen , die
ihr den zauberischen Reiz verleiht . Und Reiz ist eben nach
der klassischen Erklärung Lesfings „Anmulh in Bewegung " .
Der bloßen plastischen Formenschönheit kann also die Palme
nicht zuerkannt werden , wenn sie auch das Auge so manchen

Mannes , besonders des Bildhauers , entzückt ; von dem
höheren Begriff der Schönheit ist unzertrennlich der sich in
der äußeren Erscheinung wiederspiegclnde Abglanz des
inneren Lebens , die Beseeltheit . Wer nicht spricht , kein
inneres Leben zeigt , sondern nur gut aussieht und dieses
Aussehen durch gefällige und geschmackvolle Kleidung zn
heben weiß , der kann nicht im höheren Sinne des Wortes
schön genannt werden , auch wenn Bau , Glieder
und Form von klassischer Vollendung wären . Die
Seele , die vom schönen Körper ansstrahlt , giebt der
Schönheit erst Adel und Weihe , und diese höchste Art
der Schönheit wird auch zugleich meistens die unbewußte,
unbefangene Schönheit sein , die sich nicht in Pvse und ge¬
lernter Haltung nach außen giebt , sondern sich darstellt als
unbewußter Ausdruck der Stimmung und des inneren Lebens.
Wer das Glück hat , dieser Art von echter Schönheit öfters
zu begegnen und ihr näher zu treten , dem wird die Wirkung,
die Helena auf die würdigen Männer von Troja übte,
durchaus verständlich sein , und er wird sie noch enipfinden,
auch wenn er dem Greisenalter nahe ist . Und dann
erst recht . Die Gegenwart einer schönen Frau macht uns
froh und beredt , sie beflügelt Geist und Phantasie , sie
giebt uns die volle Herrschaft über unser geistiges Können,
läßt uns des Tages Sorge und Arbeit vergessen und weiß
auch das Phlegma in ein rascheres Tempo des Gedanken¬
austausches zu bringen . Man braucht nicht gerade in den
Zeiten rosiger Jugendschwärmerei zu wandeln , um von ihrem
freundlichen Entgegenkommen und „ Gruß beglückt " zu sein.

Mit der bekannten bündigen Erklärung der Schönheit:
„Schön ist , was gefällt " , ist leider nicht viel anzufangen.
Denn sehr viel kommt doch darauf an , wem etwas gefällt.
Der Naive , Unverwöhnte urtheilt anders , als der Kenner
und berufene Würdiger der Schönheit . Wie fo manches
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Preußischer Landtag.
Abgeordnetenhaus.

© Krrli». 10. Januar.
Im Abgeordnetenhaus« wurde heute die Präsidentenwahl vor-

oenommen. ES wurden wiedergewählt: v. Kröcher als Präsident,
Freiherrv. Hceremann als erster und vr. Krause-Königsberg als
zweiter Vicepiäsidcnt. Die Schriftführer der vorigen Session wurden
gleichfalls wicdergcwählt. Alsdann ergriff das Wort Finanzminister
v. Miguel,  um den Etat cinzubringen. Er führte aus : Der
Etat, welcher mit 2,472,300,000 Mark in Einnahme und Ausgabe
balancirc, sei in diesem Jahr mit besonderer Vorsicht aufgestellt
worden. Die Einnahmen hätten augenscheinlich den Höhepunkt
überschritten, ein noch höherer Ertrag sei kaunr zu erwarten. Redner
ging alsdann die einzelnen Etats durch und sagte dann, der Etat
enthalteu. A. Forderungen für Beschaffung van Wohnungen für
untere Beamte. Bei einer so günstigen Finanzlage müsse auch für
dieselben etwas geschehen. Redner gab sodann einen Rückblick auf
das alte Jahrhundert. Nachdem die Hand des fremden Eroberers
so schwer aus unserem Lande gelastet, habe man in den 20er Zähren

Ulli UUfCU V2UUIUMUQIII Ullifctvi , , P cr,\ -r Y
auch in das neue Jahrhundert übergehen. Mit diesem Wunsche
übergebe er den Etat in der Hoffnung, dast derselbe wohlwollend
und gründlich geprüft werde. Morgen 11 Uhr Tagesordnung:8nterpcllatian Arendt,betreffend Maßregelung der kanalgegnerischentaatsbeamten. __

Graf Külon» «der die auswärtige Politik
und die Flottenfrage.

wb. Stettin . 10. Januar. Bei dem Festessen nach dem
Stapellauf hielt der Staatssekretär Graf Bülow nachfolgende Rede:
„Meine Herren! Ich danke dem Herrn Vorredner für seine freund¬
lichen Worte und Ihnen Allen für die gütige Aufnahme, die Sie
seinen Worten bereitet haben. Als Staatssekretär de- Aeutzern
habe ich die Pflicht, unsere auswärtige Politik in dem Gelelse zu
halten, das der größte Staatsmann unserer und wohl aller Zetten,
Fürst Bismarck, vorgezeichnet hat (Bravo),, im Geleise ruhiger
Stetigkeit, friedlicher Besonnenheit, fester Sicherheit und Wurde,
die dem Deutschen Reiche das Vertrauen der anderen Kabinette er-
worben haben und die ein festes Fundament des europäischen und
des Weltfriedens bilden. Wenn ich auch wohl weiß, daß
auf dem Gebiete der inneren Politik, um mich diplomatisch
auszudrücken, manche Differenzen obwalten, so glaube ich doch, daß
hinsichtlich der Ziele unserer auswärtigen Politik und auch der
Mittel, um diese Ziele zn erreichen, tiefere Differenzen in der Rntlon
nicht wohl obwalten können. In dieser Einigkeit unserer Volkes
liegt gegenüber der Schärfe der inneren Gegensätze ein Ausgleich
und eine Gewähr für die Zukunft unseres Volkes. In dieser
Ueberzengung von der Uebercinstimmuna der ungeheuren Mehr¬
heit der Nation hinsichtlich ihrer Daseinsbedingungen habe ich
seiuer Zeit die Geschäfte meines Ressorts übernommen, und
ich hoffe, daß es mir nach und nach gelingen möge, so
steundliche Anerkennung, wie sie mir soeben zu Tbeil geworden ist,
und das Vertrauen und die Zufriedenheit im Lande zu verdienen.
Meine Herren! Von den beiden Herren, die vor mir das Wort
«griffen haben, ist die Frage der von den verbündeten Negierungen
für nothwendig erachtete Ergänzung und Erweiterung des Flotten¬
gesetzes von 1898 berührt worden. Wir Alle halten an der Hoff¬
nung fest, daß die Vertreter des deutschen Volks mit oft bewahrter
Vaterlandsliebe und Einsicht, in Würdigung der Weltlage und
unserer Lage in der Welt, in Würdigung der Nothwendigketten und
der Gefahren unserer Lage, der Verstärkung unserer« eestreitkrafte auch
diesmal ihre Zustimmung nicht versagen werden. (Lebhafter Beifall.)
Meine HerrenI Ich habe oft gedacht, daß doch ein tiefer Sinn
darin liegt, daß der Flottengedanke und die Einheitsbewegung un¬
gefähr gleich alt sind. Der Antrag auf Ausrüstung cim« deutschen
rkricgSschiffeS wurde gestellt in Baden, in demselben Jahre 1817,
Wo die Wartburgfeier stattfand. Als 1840 das Lied vom freien
deutschen Rhein ertönte, trat der Vorkämpfer für deutsche Seemacht,
Friedlich List, in die publizistischen Schranken. 1348 flammten derinheitS- und Flottengedanke gleichzeitig auf und wurde 2 Jahre
später zusammen eingesargt, uni gleichzeitig wieder aufzuerstehen, ^ m
Jahre 1867 wurde Aeichzeitig der norddeutsche Reichstag und
die norddeutsche Marine geboren, die sich vier Jahre spater m
den deutschen Reichstag und die deutsche Flotte verwandelten. Sre
sehen also, daß im Grunde der Reichstag und die Flotte Geschwister
sind. (Heiterkeit und lebhafter Beifall.) Wir hoffen Alle, daß der
Bruder seiner Schwester weiter verhelfen möge zu Wachsthum,
Stärke und Größe, daß die Mutter Germania auch weiter an dwseil
beiden Kindern ihre Helle Freude habe. (Lebhafter Beifall.) Graf
Bülow schloß seine mit stürmischem anhaltenden Beifall auf-
gcnommene Rede mit einem Hoch auf die beiden großen Gesell¬
schaften, die Hamburg-Amerikalmie und den „Vulkan' .

. immmmmmmmmammmmammmmmarnmi""" "- * .

Der Krieg in Südafrika.
A Kapstadt, 9.Januar.(Von unserem Spezialkorrespondenten

per Kabel über London). Unmittelbar nach Abgang des letzten
Berichtes traf die Bestätigung des in demselben erwähnten, von
General Buller gemeldeten Gerüchtes ein. Die offizielle Darstellung
des Angriffes auf Ladysmith und der den Buren bereiteten Nieder¬

lage sagt indeß nichts von der angeblichen Gefangennahme von
400 der Transvaal« . Volle Einzelheiten über den Kanipf sind
vorläufig noch nicht bekannt geworden, und zwar hauptsächlich
wegen der sehr nothdiirftigen Verbindung mittels des Heliotropen.
Die Hanptattacke scheint auf die VertheidigungSwcrke der Eng¬
länder gerichtet gewesen zu sein, die sich ans zwei An¬
höhen, dem sogenannten Casars-Lager und de», Wagenyugel,
befanden, und der Mißerfolg derselben dürfte an der Hauptsache
der unvollkoniinenen Bewaffnung der Buren zuzuschreiben sein.
Dieselben nahmenz. B. eine englische Stellung drei Mal, und
wurden ebenso oft vertrieben. Das letzte Mal hielten sie sie einen
ganzen Tag, doch in der Nacht stürmten die Engländer während
eines schweren Gewitters die Position und warfen die Buren mit
einem Bajonettangriff zurück. Einem solchen vermögen dieselben
bei Tag kaum zn widerstehen, da sie ja nur mit bajoncttloscn
Gewehren bewaffnet sind. In der Nacht aber können sie sich nicht
einmal auf ihre Treffsicherheitverlassen, und so waren die Engländer
natürlich im Vortheil. Allem Anschein»ach wurden die Belagerer
von Ladysmith doch noch durch Hülfstruppen vom Tugela bedeutend
verstärkt(?), und wenn General Buller trotzdem keinen Angriff
auk die Verschanzungen südlich wie nördlich von jenem Flusse
unternahm, so dürfte das darauf zurückzuführen sein, daß er im
Augenblick anscheinend nur über eine verhältnißmäßigbeschränkte
Strcitkraft verfügt. Ein großer Theil derselben ist offenbar mit
der Aufgabe betraut worden, eine Umgehung der befestigten
Stellung' der Buren zu bewirken. Damit bringt man auch den
energischen Angriff ans Ladysmith in Verbindung, und sagt sich,
daß Joubert, di- Flankenbewegungfürchtend, sich schleunigst
entschloß, sein Heil an dem belagerten Platze zu versuchen, ehe es
zu spät wird. Man glaubt nun hier, daß die Buren infolge ihrer
bedeutenden Verluste es nicht wagen werden, einen nochmaligen
Sturmangriff auf die Stadt zu unternehmen. — General French,
wie General Gatacre scheinen gegenwärtig wieder einmal unthätig
zu sein, und au« dem englischen Läger am Modderfluß wurde nur
gemeldet, daß soeben die dritte Pontonbrücke fertiggestellt worden
sein soll. Es unterliegt keiner Frage, daß auch Lord Methuen
Vorbereitungen trifft, um die Flanke des ihm gegenüberliegenden
-Kindes zn umgehen. — Allem Anschein nach wird die Lage
Mafekings nachgerade eine verzweifelte, und Baden-Powel dürfte
sich wohl binnen Kurzem genöthigt sehen, zu kapituliren.

bä. London, 10. Januar. Wie verlautet, wird aufZSeschluß
der obersten Kriegsvcrwaltung General Methuen  von Südafrika
abberufcn  werden.

bd. London. 11. Januar. Das Kriegsamt veröffentlicht ein
Telegramm des Generals Buller vom6. Januar aus dem Lager
von Frcre  folgenden Inhalts : Ein Telegramm aus Pretoria
gicbt die Verluste der Buren bei Ladysmith  vom
6. Jamtar auf 4 Todte und 15 Verwundete an. .Dagegen erhielten
wir von Eingeborenen die Nachricht, daß die Verluste der Buren
150 Mann betrugen. Besonders die Oranjetruppen, die unserem
Feuer sehr ausgesetzt waren, erlitten große Verluste.

bä. London, 11. Januar. Das Kriegsministerium ver¬
öffentlicht eine Liste von Todesfällen unter den Truppen
von Ladysmith  an Typhus und Ruhr. Am letzten Tag der
Liste vom5. Januar starben daran 15 Mann, darunter1 Major
und 2 Leutnants.

bä. London, 11. Januar. Die Blätter veröffentlichen die
sensationelle Meldung, das Kricgsamt werde Maßregeln von außer¬
ordentlicher Wichtigkeit treffen. Sämmtliche Freiwilligen- und
sämmtliche Special-Corps, sowie sämmtliche Miliztruppen werden
einberllfen. Die gesammten Streitkräftc des Königsreichs werden
mobilistrt. 50,000 Mann sollen nach Südafrika entsendet werden
und gleichzeitig genügend Truppen vorhanden bleiben, um einer
etwaigen europäischen Verwickelung Widerstand leisten zu können,
die durch die Besitznahme der Delagoabai, welche die englische
Regierung als nothwendig betrachtet, entstehen könnten.

bä. London, 11. Januar. Die heutigen Morgenblätter stellen
fest, daß die Kriegs-Operationen augenblicklich in ein Uebergangs-
stadium getreten sind und daß wichtige Ereignisse nicht zu erwarten
sind, bevor die Verstärkungen Lord Roberts cingelroffen sind.
„Daily Mail" drückt Besorgniß aus über den bevorstehenden
Aufstand der Holländer in d« Käpkolonie.

bä. London, 11. Januar. „Daily Telegraph" meldet aus
Kapstadt,  daß , obgleich die Hälfte der Ladung des „Bundes¬
rath"  gelöscht ist sich nichts vorgesunden hat, was die Beschlag¬
nahme des Dampfers rechtfertigen könnte.

wb. London, 11. Januar. Die „Times" erfahren, dieUnion-
und Castle-Linien stellten den Verkehr ihrer Schiffe nach der
Delagoabai ein. um zn verhindern, daß. dieselben zu England un¬
günstigen Zwecken benutzt werden.

Mir », 10. Januar. Ueber eine vom „Büreau Reuter" ge¬
meldete Beschlagnahme eines österreichischen Lloyddampfcrs in
Aden fehlt hier jede Nachricht. Lloydkreise meinen, daß es sich
vielleicht um ungarisches Mehl handle, das vor einem Monat auf
einem Lloyddampfcr nach Aden geschafft, theils dort auf den
den Ischen Dampfer„Herzog" für Ostafrika überladen wurde, theils
noch in Aden lagerte, wo es mit Beschlag belegt sein könnte. —
Von portugiesischer Seite wird erklärt, es sei kein Grund zum
Protest gegen die Beschlagnahme frcnider Schiffe durch englische
Kreuzer vor der Delagoabai, weil sie außerhalb des portugiesischen
Bereichs der Delagoabai erfolgte.

Der Tod des Grafe,» Zeppelin. Leutnant Nijenes von
der Transvaal-Artillerie schreibtu. A.: Ich besuchte da» Grab
Oe CosterS und die letzte Ruhestätte des deutschen Grafen Zeppelin,
die dicht neben der Eisenbahnstation an einem dunklen Torfwcg
liegt. Der tollkühne Graf hatte den Tod faktisch gesucht. Al« die
Johannesburg« zurückwichcn, sprengte er ganz allein, eine Reit¬
peitsche aus Rhinozeroshaut in der Hand, auf die LaiMnrelt« los
und schlug sie mit der Reitpeitsche. Lanzen- und Bajonettstiche
warfen ihn todt vom Pferde. Derselbe Leutnant erklärt die Be¬
hauptung von englischer Seite, die deutschen und holländischen
Freiwilligen hätten kurz vor der Schlacht bei Elands-Laagte die
mit dem Panzcrzug crbeuleten Champaguervorrathe ansgctrnnkcn
und seien betrunken in die Gefechtslinie gerückt, für « ne infame Luge.

Krupps Liefrrnngen für England. Au« sicherer Quelle
wird der „Tägl. Rnndsch." bestätigt, daß die Geschosse, die die
Firma Krupp jetzt Herstellen läßt, in der That für England be¬
stimmt sind. Bestellt sind sie von einer Privatfirma. (Die Ent¬
rüstung über dies Geschäft des „Kanonenkönigs" wird in Deutsch¬
land wohl allgemein sein. Uebcrall wird gesammelt für unsere
tapferen Stammesbrüder, um ihnen die Leiden des ihnen von einem
gierigen Krämcrvolke ausgedrängtcu Krieges mildern zu helfen, und
ein Geschäftsmann in Essen, der der Höchstbesteucrte nn Reich ist,
liefert freundwillig das Material, das die Buren tödtcn und ver¬
stümmeln soll. Man muß in der That an sich halten, um die
richtigen Worte für ein solches Gcbahren nicht auszusprechcn.
Hoffentlich werden sie recht bald im Reichstag gefunden. Der
deutsche Kaiser besteht auf striktester Neutralität, cm Privatmann
aber darf sie ohne Weiteres durchbrechen, um sich zu bereichern.
Schöne Zustände! D. R.)

Dir »nsstsche Truppen Demonstratio» an der afgha¬
nischen Grenze. Die russische Proben-.obilmachung an der
afghanischen Grenze hat mit einem Schlag den vollen Ernst der
Lage dargethan, in welche das britische Reich durch den wahn¬
witzigen Feld- und Raubzug in Südafrika gerathen ist. Rußland
hat, aus welchen Gründen und mit welcher Motivirnng, das ist
er— S . J„ Sor « nn » »»llkvmmen gleich-

an die englische

Auge nicht die Schönheit in der Natur oder im Bilde zu
erkennen und nachzuempfinden vermag, weil es schönheits¬
blind oder nicht geschult ist, so giebt es auch Biele, deren
Auge für die Anmuth und Schönheit im lebenden Menschen¬
bilde unempfänglich ist, gleichviel ob diese Eigenschaften in
dieser oder jener Erscheinungsform auftreten. Kühl und
achtlos gehen sie an echter Schönheit vorüber und bleiben
von ihrem Zauber völlig unberührt, obwohl er uns doch
täglich in seinen mannigfachen und wechselnden Formen
entgegcntrilt. Wie verschieden ist das Bild, das die ge¬
schmückte, im Glanze ihrer Schönheit strahlende, ihre Gäste
empfangende Frau bietet, von dem zarten Interieur, das
sie im vertraulichen Gespräch mit dem Gatten zeigt oder in
ihrem Wirken und Schaffen im Kreise ihrer Lieblinge; und
jedes einzelne Bild anziehend und reizvoll in seiner
Art — ein vortrefflicher und unerschöpflicher Gegen¬
stand für bildnerische und dichterische Darstellung.
Während aber der Maler schönheitsdürstend Zug für
Zug des Bildes in sich aufnimmt, um es der Wirklichkeit
möglichst getreu vor das Auge des Beschauers zu stellen,
läßt sich der Dichter auf Eiuzelzüge des Bildes nur noch
selten ein, wie es die durch Lessings„Laokoon" so glänzend
bekämpfte deskriptive Poesie mit Borliebe that, sondern er
hält sich an die Gesammtwirkung und den allgemeinen Ein¬
druck. Und läßt sich einer von den „Großen" wirklich ein¬
mal auf Ausmalen von Einzelheiten ein, so hat es seine
tiefen Gründe und dient überdies als Beiwerk, niemals als
Hauptsache. Nach dem ersten Anblick Grethchens ruft Faust
ekstatisch aus: „Beim Himmel, dieses Kind ist schön, so
etwas Hab' ich nie geseh'n". Und dann heißt es weiter:
„Sie ist so sitt- und tugendreich und etwas schnippisch doch
zugleich. Der Lippe Roth, der Wange Licht, die Tage der
Welt vergeh ich nicht! Wie sie die Augen niederschlägt,
hat tief sich in mein Herz geprägt; wie sie kurz angebunden

war, das ist nun zum Entzücken gar." — Faust nennt
hier als ersten Impuls seines Entzückens den Ausdruck
des kindlich Reinen und Unberührten in ihrem Antlitz
und ihre jungfräuliche Scheu, die sich in schnippischer
Kürze zeigt; „der Lippe Roth, der Wange Licht" sind die
einzigen, die sinnliche Schönheit Grethchens berührenden
Worte. Und in den späteren großen Scenen beim Lust¬
wandeln in Marthes Garten' und bei der „Katcchisation",
Scenen, die die Herzen der Beiden mit unzerreißbaren
Banden aneinander fesseln, da vernehmen wir kein Wort
von Fausts Lippen, das sich an die äußeren Reize des hold¬
seligen Mädchens wendet, immer ist es die allbezwingende
Macht ihrer Unschuld, ihres kindlich reinen Empfindens und
Denkens, ihrer hinreißenden Herzcnseinfalt. Und so wird
es auch stets in der Wirklichkeit sein. Die geistige und
seelische Lchensäußerung der Schönheit wird das ausschlag¬
gebende Moment bilden und ganz vorzugsweise daö Herz
des gebildeten Mannes anziehen und bewältigen. Und so
meint es auch Goethe in seinem bekannten Wort: „Unter
Allem, was als Schönheit Gewalt über den Menschen hat,
ist nach der ewigen Ordnung der Welt und der Dinge die
Frau das Gewaltigste." Damit meint er gewiß nicht die
von den Dichtern vielgepriesene Frauenschönheit an sich,
sondern die Schönheit in ihrer Wirkung als die Lebens-
äußcrung des reinen und warmen seelischen Empfindens, die
im Bunde mit äußerem Liebreiz, mit Anmuth und frischer
Unbefangenheit ihre unwiderstehliche Kraft äußert. Wohl
wird auch die plastische, statuarische Schönheit an sich wirksam
sein, sei cs, daß ste die Sinne des empfänglichen Mannes
entflammt, sei es, daß sie das geübte Künstlerauge entzückt
und begeistert, aber ste wird nicht das Herz zum Herzen
ziehen und es in Fesseln schlagen, nicht die geheimnißvolle
Wirkung haben von „der Liebe heil'gem Götterstrahl, der in
die Seele füllt und trifft und zündet." (Fotts. folgt.)

für die rein sachliche Beurtheilung der Lage vollkommen gleich¬
gültig, seine Truppen aus dem Kaukasus direkt bis an die englische
Interessensphäre vorgeschoben und uns damit eine Perspektive in
die Weltpolitik eröffnet, die ins Ungeheuere geht. Dem englischen
Volk und seinen Politikern muß es nun zum Bewußtsein kommen,
welch schiveren Gefahren sich Großbritannien durch seinen Hoch¬
muts, und seine Selbstüberschätzung nusgesctzt hat. Jetzt droht das
Weltgericht, das noch jeden Staat getroffen hat, der sich zur Erhaltung
seiner Machtstellung brutal über die einfachsten Grundsätze von Frei¬
heit, Gerechtigkeit und Menschlichkeit hinwcgsetztc. Die Verschiebung
der russischen Truppen nach Kuschk enthält eine Drohung, so furcht¬
bar ernst, daß England in diesem Augenblick seine politische Ver¬
einsamung doppelt schwer enipfinden muß. Vor all den Schwierig¬
keiten, die der englischen Politik künftig in Asien und insbesondere
in Indien erwachsen können, schrumpft der südafrikanischeKrieg fast
zur Nebensächlichkeit zusaminen. Was Rußland einmal begonnen,
das führt es auch durch, und es ist kaum anzunehme», daß sein
„Versuch" bei Kuschk endigen wird. In England heuchelt man zwar
zur Stunde noch völlige Gleichgültigkeit. Aber man ist doch in
London handgreiflich belehrt, daß Trnppeu aus dem Innern Ruß¬
lands binnen acht Tagen bis hart an die Schwelle Indiens befördert
werden können, und das ist gerade im gegenwärtigen Moment für
England sehr ominös.

England, Transvaal und die europäischen Mächte.
Unter diesem Titel erscheint im Januarheft der „North

American Review" ein Artikel von Professor Hans Delbrück.
Die „Tägl. Rundsch." veröffentlicht folgenden Auszug daraus:
Professor Delbrück beginnt mit dem Hinweis auf d'.e Thatsache,
daß in ganz Europa eine England feindselige Stimmung
herrsche und die kriegerischen Erfolge der Buren überall mit größter
Freude begrüßt würden. Darin stimmte das deutsche Volk mit
dem französischen und russischen Überei». Früher hätten in Deutsch¬
land, besonders bei den liberalen Parteien, lebhafte Sympathiecn
für England bestanden. Diese hätten gänzlich aufgehört. , Manche
Politiker verurtheilten zwar die Heftigkeit, mit welcher,u öffent¬
lichen Versammlungen gesprochen würde, aber auch diese hatten
die Reise des Kaisers nach England mit Mißvergnügenbetrachtet.
„Der Haß, welchen unsere Vorväter gegen die Franzosen
empfinden, schwindet allmählich.  Heute freut sich das deiü,che
Volk eher, wenn cs eine Frankreich günstige Nachricht Hort. Wohl
herrscht in der gebildeten und klarsehenden Minderheit eine gewiss
Scheu vor Rußland. Ihr ividerstrebt der Despotismus des Czars,
und sie sicht in seiner Macht eine beständige Drohung. Aber nian
fühlt, daß jede Gefahr, die Deutschland von dieser Seite drohen
könnte, in einer fernen Zukunft liegt. . . . Eine Nation muß
wie ein Individuum lieben oder hassen. Hätte die Menge kein«
Feind zu hassen, so würde sie an der auswärtigen Politik über¬
haupt keinen Äntheil nehmen. Der Haß des deutschen Volkes hat
sich jetzt gegen England gewendet. England darf sich in dieser
Beziehung keiner Täuschung hingeben: Wenn heute oder morgen
angckündigt würde, daß Rußland, Deutschland und Frankreich«ne
Allianz gegen England geschlossen hätten, so würde diese Nachricht
von den Bewohnern bcr drei Reiche mit Freude ausgenommen werden.
Wenn man den gemeinen Mann auf der Straße frage, warum
er für die Buren sei, so werde er antworten, weil der Krieg gegen
die Buren ungerecht und widerwärtig  fei. In politischen
Kreisen kann man die Forderungen Englands an Krüger begreifen,
aber die Behauptung der Engländer, daß sie für die Gleich¬
berechtigung der beiden weißen Rassen kämpften, fei offenbar un¬
wahr. ' England führe den Krieg, weil es den Anspruch erhebe, du
herrschende' Macht in Südafrika zu fein. Das könne Deutschland
nicht dulden. Wenn England die Freistaaten überwältigt habe, so
würden die deutschen Koloniccn seine nächste Beute sein. Darin
liege der Grund, warum auch die friedliebenden und England
wohlgesinnten Bürger des Deutschen Reiches den Kampf der Buren
gegen England so betrachten, als ob es ihr eigener wäre. Wrr
fühlen uns nicht länger geneigt, den Anspruch Englands, einen
Kontinent nach dem andern zu anglifiren, ruhig hinzunehmen. Die
guten Dinge dieser Welt gehören allen civilisirten Nationen gemein¬
sam." In Bezug auf eine kontinentale Allianz gegen England
herrsche wohl vielfach das Bedenken, ob Frankreich mit Deutschland
gehen würde. Vor vier Jahren, als die Depesche Kais«
Wilhelms 11. an Krüger in England so viel Zorn erregt, habe
Frankreich in London für den Fall eines Konflikts seine llnter-
stützung angeboten. Seit Fasckoda sei dies jedoch anders geworden.
So denke die öffentliche Meinung in Deutschland. „Es giebt
nur Einen Menschen im . ganzen Reiche, der anders
denkt , das ist der Kaiser.  Und in Deutschland wird die
auswärtige Politik nicht von der öffentlichen Meinung, sondern
vom Kaiser gemacht. . . . Der Kaiser ist unstreitig stolz und ehr¬
geizig; er wünscht vor Allem die Stellung seiner Dynastie und die
des deutschen Volkes unter den Großmächten zu erhalten. Aber er
ist auch ein Mann mit modernen Ideen; er verabscheut die Greuel
des Krieges und wird sich in keinen Krieg einlassen, so lange es
möglich ist, ihn zu vermeiden. Eine kontinentale Allianz gegen
England würde ohne Zweifel über kurz oder lang einen allgemeinen
Krieg gegen England bedeuten. Diesen Krieg will der Kaiser
vermeiden'. Darum blickt er nach Mitteln und Wegen aus,
um die deutsche Politik, so lange es thunlich ist,, nickt
gegen, sondern mit England gehen zu lassen." Vielleicht
habe der Kaiser das gleiche Ziel wie die öffentliche
Meinung Deutschlands,  Die Alleinherrschaft Englands
in . Afrika' nicht zuzugeben, und wähle nur andere Wege. Die
öffentliche Meiuuiig wolle eine kontinentale Allianz gegen England,
ohne gerade den Krieg zu wollen; der Kais« sei der Ansicht, diese
Allianz wäre wirkungslos, wenn sie nicht zum Zweck des Krieges
geschlossen würde, Deshalb wünsche er vorläufig mit England zu
gehen. „Die Frage ist nur, wie lange das möglich ist." Der
Kaiser leite zwar die auswärtige Politik selbst, sei aber für die
öffentliche Meinung nicht unempfänglich. Wenn die Engländer>m
ersten Anlaufe die Buren niedergeworfen hätten und infolge dessen
die englische Diplomatie Lbermüthig gegen Deutschland ausgetreten
wäre, so würde, meint Profeffor Delbrück, die kontinentale Allianz
gegen England vielleicht zu Stande gekommen sein. Der heroische
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«widerstand der Buren sei eigentlich ein Glück für England . Wenn

sich zu einem billigen Friedensschlüsse mit den beiden Republiken
verstände, wäre das die beste Klärung der Lage. Die England
feindliche Stimmung in Deutschland wiirde sich besänftigen, und
der Kaiser wäre im Stande, seine maßvolle und friedliche Politik
fortznsetzcn. Dauere der Krieg in Südafrika länger, so konnten die
Kolgen unabsehbar sein. Rußland und Frankreich  wurden
die günstige Gelegenheit benutzen, um ihren kolonialen Ein¬
fluß  auszudehnen. Der Czar müsse sehr ärgerlich darüber sein,
daß die Engländer seinen Friedenskongreß so gering achteten.
Chamberlain habe wahrscheinlich gerade jetzt zum Kriege gehetzt,
weil die sibirische Bahn nicht fertig sei. Rußland konnte aber
andere Pnnkle ausfindig mache», um vorzugehen. „Das
Schlimmste für England wäre ê wenn Rußland. und
Frankreich vereint die egyptische Frage answersen wurden.
Kavptcn ist die weitaus wichtigste Erwerbung, welche Eng¬
land in nnserer Zeit gemacht hat. und bis jetzt hat das Vereinigte
Königreich keinen interuationalcn Rechtstitel, dort zu bleiben.
Der Artikel schließt mit den Worten: „Die Gefühle aller fest¬
ländischen Nationen  Europas wenden sichm erstaunlicher
Einigkeit gegen England, und sie würden mit Freude leben
Schritt ihrer Regierungen gegen England  begrüßen.
Der deutsche Kaiser  ist der Man», der sie vom gemein,amen
politischen Vorgehen znrückhält, und er wird das so lange thnn,
als die englischen Staatsmänner nind der Verlauf des süd¬
afrikanischen Krie gs es ihm möglich machen."__

Ans Kmrk und Leben.
* Verschiedene Mittheilunge ». Wie aus Berlin  ge¬

schrieben wird, hat Herm. Sudermann soeben seine ucucste drama¬
tische Arbeit, ein Schauspiel„Johanmsfeuer' . vollendet. Sie Mrd
in kommender Saison im Lcssing-Theater zur Auffuhrmig gelangen.

In dem Symphonie-Konzert der Herzoglichen tzofkapelle in
Dessau am 9. Januar wirkte als Violoncello-So.ist der Königliche
Konzertmeister Oskar Brückner  aus Wiesbaden mit. Der
Staats-Anzeiger" schreibt wörtlich Folgendes: Herr Bruckner, der

unfern Publikum ja kein Fremder mehr ist, gehört unstreitig zu
den ersten Cellisten Deutschlands. Sein Ton ist edel und reich
modulirt, der Vortrag echt künstlerisch und die Technik vntnos.
Wie in dem Konzert mit Orchesterbeglcttung, ,o hatte der Künstler
auch in den später gespielten Solostucke» von Bach, Schumann,
Popper gleich starken Erfolg. J,i bem Abendlied von Schumann
glänzte er mit einer Cantilenc, deren Schönheit nicht mehr zu
ubertreffen ist. und in der Popperschc» Tarantella zeigte er sich
auch allen Virtuosenkünsten gewachsen. Reicher Beifall lohnte den
Künstler der sich zu einer Zugabe von Schubert bereit fand.

Leo' Tolstois  neuester Roman „Auferstehung ist soebenm
russischer Sprache bei Marcks in Petersburg erschienen., Die drei
Meile sind,n einem Oktavband von 320 Seiten verclmgt. deste»
Preis sehr niedrig, auf 1 Mk. 65 Pf., angesetzt ist.

Gegen die Jury der beiden Pariser Salons regt sich eme heftige
Opposition. Obwohl der Raum äußerst beschrankt ist, haben die
Mitglieder der Jury beschlossen, daß vor Allemi^ er von ihnen
acht Gemälde ausstellen darf. Das macht von 1600 Platzen>m
Ganzen etwa 1100 für sic und ihren Anhang!

ijon den altberühmlen „Fliegenden Blattern (Munchm,
Braun u. Schneider) ist soeben der II. Semesterband von 1S9J
"ebunden erschienen. Die Zeitschrift hält sich, sowohl was ^ or-
nchmheit der technischen Ausfiihmng. wie Werth der Bcitiage st st-
lerischer und litterarischer Art anbctrifft. noch ständig an der spitze
der humoristischen Zeitschriften Deutschlands und daß ihr der alte
Hausfreund, der gemuthliche Humor, treu blieb, das zeigt sich aus
stdcm Blatte. Wir empfehlen die Zeitschrift als einen freundlichen
Sorgenbrecher. _

Aus Stadt und Land.
Wiesbaden.  11. Januar.

o Kofmrchricht. I . D. Fürst und Fürstin von
Schwa rzburg - Sondershausen  sind gestern Slbend um
S Uhr 29 Minuten hier erngetroffen und haben im „Kaiseihof
Wohnung genommen.

— Kurl,an ». Der Tenorist des heute Donnerstag im Kur¬
hause stattfindenden Cyklus -Konzerts ...Herr Ben DavieS
ist ein Sänger, wie er wohl selten hier gehört wurde. Sein Ruf.
speziell im Auslande, ist nicht geringer alss.  Zt . deneinge eines
Theodor Wachtel, Mierzwinsst re. Das „Berl. Tngbl. begrüßte
ihn mit den Worten: „Der Ruhm von Ben Dawes wurdem allen
Tonarten ausposannt. es war Nichts übertriebe»! Dw Kntlkcr
der angesehensten Organe sind seines Lobes voll.. Der Kur¬
verwaltung ist es nur mit großen Opfern gelungen, diesen Sauger
zu gewinnen, den zu hören wohl kaum wieder hier Gelegenhelt ge¬
boten sein wird. Es sollte daher kein Freuird des Gesanges den
Besuch des heutigen Konzerts versäumen. — Die Ertra-Vorlestiiig,
welche die Kurverwaltung mit demk. k. HofschauipielerHcirn^ osef
Kainz  vom k. k. Hofburgtheater in Wien am nächsten Donnerstag
den 18 Januar, veranstaltet, wird als „Gocthe-Schlller-Abcnd"
stattstnden Der Abend wird unzweifelhaft einer der interessantesten
sein, die das Kurhaus je erlebte. Da das Engagement eines be¬
rühmten Künstlers auch seine finanzielle Seite hat, so ist cs der
Kurverwaltung nicht möglich, dieVorstellung zu den herkömmlichen
Eintrittsprei en z» veranstalten, immerhin sind dieselbenm Hin¬
blick auf die künstlerische Bedeutung des Abends keine hohen zu
nennen Dieselben werden für den unteren Saal 3 Mk. und2Mk.
50 Vf fist die Gallerte2 Mk. und 1 Mk. 50 Pf. betragen, indessen
für die Abonnenten der Eyklns-Vorlesungen ermäßigt werden,
ofern die Lösung bis spätestens Montag Mittag 1 Uhr gegen Ab¬

stempelung der Vorlesuiigs-Abonncmeutskarte erfolgt. Der Karten¬
verkauf beginnt am Samstag dieser Woche. Vormittags 10 Uhr. an
der Tageskasse des Kurhauses. - Be, dem am Samstag dieser
Woche im Kurhaus stattfindenden ersten großen Maskenball
der allen Voranzeichen nach diesmal sehr besucht werden dm fte,
wird sich der große Saal in einer neuen humoristischen Toilette
zeigen Unser einheimischer Meister Herr Kaspar Kogler hat seme
Erfindungsgabeund sein Talent einmal wieder in den Dienst der
heiteren Muse gestellt und werden humoristische Emblemeu. dergl.
von seiner Hand den Ballsaal an>Samstag zieren.

o. Kurhaus - Uc,«bau . Eine besondere Kommission des
Magistrats kalt unter Zuziehung des Herrn Kurdlrektors und des
Herr» Stadtbaumcisters am nächsten Montag eine Sitzung cst«. um
sich über die Absteckung des Platzes für das neue Kurhaus schlüssig
zu machen, den dasselbe gemäß dem Vorschlag der Kurhaus-
Neubau-Kommission einnehmen soll.

ss  Nestdrnr -Theater . Die am Freitag in Aussicht ge-
nonimenc Ausführung von Verbotene Früchte Umd »Unter blonden
Bestien" findet nicht statt, da auf besonderen Wunsch Max Dieyers
„Probekandidat" wiederum in Scene geht. Mosers Wchwank„Die
Ämazone" welcher am Samstag über die Buhne des Residenz-
Theaters geht, ist eines der heitersten Stücke der Moser,chen Muse
und fand überall die beifälligste Aufnahme. ^ Das ganze Personal
ist darin beschäftigt. Die Regie fuhrt Herr Manusst.

- Verein Snd -Miesbaden . Aus der letzten unter dem
Vorsitz des Herrn Reichs- und LandtagsabgeordnetcnWintermeyer
stattgehabten Vorstandssitzung wird uns Folgendes zur Veröffent¬
lichung mitgetheilt: Der Herr Vorsitzende verliest ein schreiben des
§craiÖßr . Pagenstechcr. in welchem derselbe um Entbindung von
seinem Amt als Vorstandsmitglied nachsucht, da seine Beru s¬
pflichten es ihm leider nicht gestatteten, den Sitzungen regelmäßig
beizuwohnen. Das Ausscheiden des genannten Herrn, welcher seit
Gründung des Vereins demselben als eifriges Vorstandsmitglied
angehört, wird allseits lebhaft bedauert, die Grunde zur Nieder-
Ä m Amtes werden jedoch anerkannt. Den, Ansuchen wirdrt und soll in der nächsten Generalversammlungeine Ersatz-
Wahl ooraenommen werden. Namens der Straßen -Komnninon
berichtet Herr Architekt Hatzmann über das Ergebnis! seiner persön¬
lichen Vorsprache bei dem Direktorium der Suddeutschen Eisenbahn-
Gesellschaft zu Darmsladt. Die Gesellschaft fet bereit M Anschluß
an die eben in Angriff genommene Strecke Sedanvlatz-Bahnhofe

den Schiencnst.ang für elektrischen Betrieb durch die Moritzst _
bis zum Rondell zu legen, wenn sich der Magistrat zum Ausbau
der östlichen Seite der Hinteren Moritzstraße bereit finde. Von der
Inbetriebsetzung dieser Strecke sehe die Gesellschaft jedoch vorerst
ab, offenbar weil man darin eine Konkurrenz für die Straßenbahn
erblicke. Referent kann dieser Befürchtung nicht beitreten, weil ein
anz verschiedenes Publikum die beiden Strecken frequcntire.

Die Strecke Moritzstraße schlöffe vor Allem die Geschäftswelt aus
dem dichtbevölkerte» südlichen Stadttheil mit dem Herzen der Stadt
direkt an, Redner weist vor Alleni auf den intensiven Verkehr des
Publikums in den Gerichtsgcbäudcn hin. bei einem direkten An¬
schluß an die Linie TaunuSstraßc, Langgasse,, Kirchgaffe, der
Arstraße der ganzen Stadt, wäre die Rentabilität außer aller
Frage Referent hofft, daß der Magistrat sich der Gesell¬
schaft wohlwollend zeige, weil auch alsdann die unhaltbaren
Straßenzuständc in der Moritzstraße bezüglich Fahrdamm und
Trottoir definitiv beseitig werden könnten, ẑn ^ erfolg der An-
gelegenheit wird eine entsprechende Vorstellung bei dem Magistrat
in Aussicht genommen. Zu Punkt2 der Tagesordnung: Eintrag des
Vereins in das Vcreinsregister  berichtet Namens der bestellten
Kommission Herr Rechtsanwalt Dr. Hehner. Seinen Ausführungen
entsprechend, beschließt der Vorstand den Eintrag in das Register,
sowie die vorgeschlagenen Satzungsänderungeil der General¬
versammlung zu empfehlen. lieber die Verlegung der Herbst¬
ferien  bei den hiesigen Unterrichtsanstalten, namentlich den ein¬
heitlichen Anfang und Schluß der Ferien i» sämmtlichen Schulen,
berichtet Herr Stadtverordneter Brötz. Nachdem die drei übrigen Be-
zirksvereinsihreBethciligung an den Berathniigen zugesagt haben, wird
eine5-gliedrige Kommissio» zur Vorbesprechung der wichtigen. An¬
gelegenheit mit den bestellten Kommissionen der übrigen Bezirksvereine
gewählt. In einer am 26. d. M, in die Turnhalle elnzuberufenden
Biirgcrversainmlung soll der Bürgerschaft das Eî ebiuß der Be..
rathungen zur Beschlußfassung vorgelegt werden. Schließlich wird
mitgetheilt, daß dein Aiisiichen des Vereins um Bescitigung der
Uiizuträqlichkeiten, welche das Ausladen des Gefangenen¬
wagens  in der Gerichtsstraßc mit sich uhrte. dadurch abgeholftu
worden ist, daß dieser jetzt durch das Thor m der Albrechtstraße
in den Gesängnißhof eingeführt und dort entleert wird.

o Der Magistrat ist auf nächsten Samstag zu einer außer¬
ordentlichen Sitzung berufen, auf deren Tagesordniliig als einziger
Gegenstand die Feststellung des 1900er Budgets für die städtischen
Specialverwaltungen steht.

- Anguste- Dirtoria - Stift . Nachdem am vergangenen
Freitag das Han darbei tskrä nzchen  nach seiner Weihnacht.-
pause wieder eröffnet worden ist, wird dasselbe von jetzt ab regel¬
mäßig jeden Freitag von9 bis 1-6 Uhr in dem kleinen Saale des
Restaurants„Tivoli" (Lnisenstraße2) der für den Zweck dauernd
gemiethet worden ist, stattfinden. Das Lokal ist freundlich und hell,
gut geheizt und erleuchtet, und da cs getrennt von den übrigen3, stau-
ralionsraumen andererseits ganz nahe der Wilhelmstraße auf cbnei
Erde liegt, ist cs dcnTamcn leichtnnd bcgnem gemacht, dasKran-chcn
zu besuchen. Wir werdei, gebeten, besonders hervorzi,heben, daß cs
keines besonderen Eintritts durch Zahlung an den Verein bedarf
UM dieser gemeinnützigen Arbeitsstunde beizutreten; and)  Ucftt fern
Äwnna vor, dieselben andauernd zu besucheu. Einige der lang-
Khrigen Mitglieder des Kränzchens verthcilen vorgczeichncte Hand¬
arbeiten mit Material in der Arbeitsstunde und letztere können
dann zu Hause fertiggestellt werden Die H?ndorbe'ten
werden alljährlich in einem Welhnachtsverkauf, sei es als
kleinere oder größere Festveranstaltung, veräußert, und der
Ertrag dient dazu, die Betriebskosten des Damenheims des
Vereins Auguste-Victoria-Stift decken zu helfen. Wie nothwendg
diese Zuschüsse sind, um das segensreiche Institut zu erhalten erhellt
aus dem Jahresbericht des Vereins; ohne dieselben konnte das
Damenheim, welches, außer den Beitragen einer klemen Anzahl
von lreuen Jahresmitgliedern, keine gesicherten Einkünfte besitzt,
nicht bestehen, indeu« die Kostgelder der« tiftsdamen nur die Vcr-
pflegmigskosten decken, nicht aber die erheblichen, 3- bis 4000 Mk. be¬
tragenden Ausgaben für Gehälter, Heizung, Steuern, Versicherungen
bauliche Jiistandhaltniig, gärtnerische Pflegê Mochten doch reckt
viele der hier ansässigen oft und) einet Beschäftigung und einem
nutzbringendenInteresse verlangenden Damen ihre Sympathiecn
der edlen, ibre» Milschwestcrnz»m Segen gereichenden Auguste-
Victoria-Sache zuwendeii! Möchten andererseits auch die ois-
herigen treuen Helfcriiiueu, darunter besonders die luugcrc Damen-
Welt, sich wieder regelmäßiger in dem neuen Lokal etullellenl

— ©ittc Uenistov der Fiimknschilr>kk steht bevor, dahin¬
gehend ob den Vorschriften des Bürgerlichen Gesetzbuchs, daß an
allen offenen Geschäften der Name des Inhabers mit mindestens
einem voll ausgeschriebenen Voruamen anzubringen ist, auch bei
haudelSgerichtlich eingetragenen Firmen, entsprochen wurde. Diese
Verordnung trat am 1. Januar 1900 in Kraft, cs scheint aber, als
ob derselben nur lückenhaft iiachgekomnic» worden sei. Deshalb
Iverden die Säumigen hierdurch an jene Bestimniung erinnert, um
fte vor Strafe zu bewahren. Bei Handels- ec. Gesellschaften genügt
die Anbringung zweier Namen mit einem das Vorhandensein weitete.
Betheiligter enthaltenden Zusatz.

— Il „t,r»-l!ki>,'k»-fal,rk». Am Dienstag Abend fand im
Wahlsaale des Rathhaiiscs vor zahlreichen Zuhörern der erste Lor-
traa des vom „Verein für volksvcrstandliche Gesundheitspflege
veranstalteten Vortrag-Cykl.is über die Anwcnduugsformen nn
Naturheilverfahren statt. Nach einer kurzen Emleitnng, in welcher
der fliedner, Herr Welker,  den hohen Werth der limschlage un
Allgemeinen und die Leibmuschläge im Besoiidcreli bei den ver¬
schiedensten Krankheiten beiprach, zeigte dcrfclbe zunächst, wie die,e
der Patient allein ohne Hülfe anzulegen hat, dann an einer anderen
Person wie dieselben in dcn verschiedeiiste» Krankheitsstadien vom
Krankenpflegeranzulegen sind, und am Schluffe erörterte Nedlier
nochmals die wichtigsten Punkte, welche bei KrautbeitenmBetracht
gezogen werden müssen. Der- reiche Beifall der Zuhörer ließ er¬
kennen daß dieselben von dem Gehörten und Gcjchcncn sehr be¬
friedigt waren. Der nächste Vortrag findet Freitag, den̂!2 ^ a»»ar,
Abends präcisc8 Uhr, im gleichen Lokale statt und BNtmssenten
sollten nicht versäumen, die »och aüzuhalteuoeu sehr lehrreichen
Vorträge zu bcsnchen. _ „

Htk„ifkni.ahn-Ve«ba„te». Die Arbetten MîHerstellung

... ^
Henriette Ro os hier verkauft.

- Kleine Rotben. Die Mitglieder des „K aufmanni fchen
Vereins"  könncu BilletS zu der am Sonntag Nachm,ttag3 U,r
im Königlichen Theater stattfindenden -Volks- l‘n.b ® dL!‘L?,1'
Vorstellung"  bis Freitag Vormittag, 11 Uhr, b« dem Kassier
des Vereins. Herrn Diefenbach, Laiiggasse 36, bestellen. Un
Columbia - Phonograph  in der Plmioforte-Handlilig von
Matth es.  Rheinstraße 29. leistet Erstaunliches. Man Hort
Opern-Arien, Märsche, Lieder und kann sich stundenlang damit
unterhalten. _ ___ ____ ___ .

A Main ?, 11. Januar. Rheinpegel:  1 m 12 cm Vor-
nüttciQS l m 18 cm eint fleftriocu ißonuittciö.

der sog.Sedanplatzliuie  sind soweit gediehen, daß dieschieilcii
am Ausgange der Weinstraße, in dem Kaiser Friedrich- und B,s-
marck-Ring bereits verlegt und die weiteren Erdacbeitenm der
Rheinstraße bis zur Orauieiistraßc gediehen,smd.. Am Ecke der
Niheinslraße und Kirchgaffe wird soeben eine Weiche für die elektrische
Bahn gebaut und bei der „Beausite haben die Erdarbeiter, für
das Planum des zweiten Geleises bcgymien In der nächsten
Woche wird sodann der Bau des zweiten Geleises nach
Biebrich am Rondel in Angriff. genommen Die Herstellung
der elektrischen Einrichtung für die Umwandlung der Dampf-
und Pferdebahn, sowiê die neuen Linien ist der Firma
Siemens u. Halske  zu Berlin übertragen worden, welche zu
diesem Zweck demnächst ein Büreau hier einrichten wird Die
Arbeiten zu den Depot-Sleubautki, in Biebrich sind bereits «m
Gange, und sobald die Genehmigung dazu cingetrosten«st, werden
auch die hiesigen Bauten an der Mamzer Laildstraßem Angriff
genommen. . . .

- Nennsvort . Der „Aarbote" schreibt: Wie wir vor einiger
Zeit mewetcn. ist die Errichtung einer stiennbahn zwischen Hahn
und Bleidenstadt projektirt; doch scheint dieser Plan scheitern zu
wollen, da ein Hahner Grundbesitzer sich weigert,, seme Grundstücke
trotz reichlicher Vergütung herzugebm. Es ist dies umso bedauer¬
licher, als das Unternehmen für die beiden Orte selbst von großem
Vortheil ist, denn nicht nur durch den Vcsuch der Rennen wird für
viele Ortseingesessciie ein Vorthcil erwachsen, sondern auch der
Werth der Grundstücke wird sich bedeutend erhöhen, wie z. B.
Oberrad zeigt, woselbst der Werth der Grundstücke für Bauzwecke
seitdem die Rennbahn dort errichtet, eine ungeahnte Hohe erreicht hat.

— Die Vaemtxeu-Liste für Militär -Anmäeter Mr. 2
ist in unserer Expedition unentgeltlich  einznfeheu.

Gerichlssaal.
d.Wiesbaden , 11.Januar. (Strafkammer .) Am  14.August

B. Jahres fand in der Kastellstraße und einer gi'uzen .lnzahl>m
gleichen Stadtviertel liegenden Straßen ein furchtbarer Radau
zwischen Schutzlcnlen und Civilisten statt der erst endigte in dem
Polizeirevier auf dem Michclsberg. Sonst ganz vernünftige Männer
fd)ienen an diesem Tage jeden Respekt vor der l'" l'gen Ordnung
und ihren Hütern verloren gehakt zu haben, welugücns hatte raS
Schöffengericht, das sich schon mit der Sache beschäftigt, außer dem
Hanptübclthäter, dem 187l geborenen Fuhrkuecht Karl K. von
hier, noch eine ganze Anzahl anderer Leute verurtiieill Besagter
5karlK. muß ein merkwürdiger Kauz sein, denn noch selten wird
Einer nufgestandcn sein, der so absichtlich und ffo grundlos wie er
sich die Polizei auf den Hais hetzte. Der Schutzmann Reuter II.
hatte an dem fraglichen Tag vor der MariahilfkirchcDienst Er
war es, dem der K. fast ohne jeden Anlaß und mit der gtoß en
Hartnäckigkeit einen ganz miserablen Haufen der genieinsten
Schiuipfivorle zurief. Als man ihn schließlich in einer Wirthschaft
in der Röderallee- so weit hatte sich die Schimpfcreiscene schon
hinaezogen- verhaften wollte, brachten es kaum vier Schiitzleuti
fertia. den schlagenden und zappelnden Schreihals vom, Fleck zu
bringen. Mit Mühe und Roth schob man ihn, dem eme ganz,
Anzahl anderer Männer zu helfen versuchten, die Roderallee
hinauf, den Schulberg hinab und in das Polizeigcmnhriam
Einem Schutzmann hatte K. die Zähne blutig geichlagen,
einem anderen hatte er die Montur zerrissen, und fast jeder
von ihnen bekam seine Anzahl Tritte gegen Beine und Unterleib.
Mitten in der größten Raserei streckteK. die beiden Fauste gen
Himmel und schrie donncriid dem Schutzmami Reuter 2r zu: „Wart
nur wem. Du »och einmal auf die Martahils kommst, bau» mache
ich'Dich kalt!" Man nahm an, es sei ihm damit ernst gewesen.
Wegen vier Straflhaten: Beleidigung, Widerstand, Blißhandlimg.
Bedrohung mit dem Verbrechen des Todtschiags und einer Poiizev
Uebertretunq vernrtheilte ihn das Schöffengericht zu einer Gefanguiß-
straße von 5 Monaten und zu einer Haftstratze von3Tagen. De,
Spaß schien demK. damit zu theuer bezahlt und er legte Berusunz
ei». Diese wird jedoch verworfen.

Lehle Naüjrichten.
Contineniol-Telegraiiven-ILomvaonIik.

Wien . 11. Januar. Der Vier er aus schuß  der „ngarischet.
Delegation nahm den Occupatio,,skreditan und sprach dem Reichs-
krieasminister seinen Dank und seine Anerkennnng lur, seine er¬
sprießliche Tbätigkcit ans. Im Lauf der Debatte fd)tlberte bei
Reichsfiiianzminister die konfessionelle Bcweglina m Bosn en
und der Herzegowina und wies die Unhaltbaikeit der «r.
dem von dcn orientalisch- orthodoxen Oppositionellen aus-
gearbeiteicn autonomen Kirchcnstatut enthaltenen rpordeimiigen
nach. Er erklärte, die Regierung suche nicht den Kamps
mit den Orientalisch-Orthodoxen, dieselbe sei vielmehr zum Ent-
aeaenkommen bereit, falls auch jene sich entgegenkommend
zeigten. Die bosnische Regierung müsse vor Allem die Institutionen
aller Konfessionen schützen. Sie verhalte sich allen Koufesstonen
gegenüber gleichmäßig gerecht. Auf eine Bemerkung Ugrons, wcicliei
den Wunsch aussprach, daß die Vcrwaitung der occupirten Provinzen
nicht in österreichischer Richtung gcsührt werde und da» durch dt,
Art der Verwaltung der Anschluß der Occupationsgebiete von
Ungarn vorbereitet werde» solle, erklärte Baron Kallaq, er sei m
dieser Frage nicht kompetent und könne sich über die Zukunft mchi
äußern Er verwalte die occupirten Provinzen weder österreichisch
noch ungarisch, sondern rein bosnisch.

Atsten, 10. Januar. Der Kriegs minister  hat seine Ent- ,
lassnng gegeben.

Deveschenbüreau Derold.
Keelin, 11. Januar . Anfangs nächster Woche wird im

Reichstag  Seitens verschiedener Parteien, Konservative, National-
liberale und Centrnm, wegen der Beschlagnahme deutscher
Schiffe  durch die Engländer interpellirt  werden.

jSnlun-eli, 10. Januar. Das reichsdentsche Heim in dem
der scheidende Gesandte Graf Bra y-Steinburg  seinAiycyieds-
fcst zu geben beabsichtigte, ist durch eine Gas-Explosiou zerstört
worden. .

vfb  Kerlin . 11. Januar. Der „Lok.-Anz." , meldet an»
Staßfurt : Durch Sumpfgase  wurden bei einer Gruben-
reinigung vier Personen schwer betäubt. Eine t|t tobt.

iid. Wie«, 10. Januar . Ans Münchschlag  im Bezirk
Ncnhans wird ein erschütternder Vorfall gemeldet. Vor einigen
Tagen wurden daselbst 13  S ch ul kin der von einem Schnee-
sturm überrascht.  Sie verloren den Weg. Man fand fte
zusammengekauert als Leichen auf.

RolUsmirtklchaftliche».
Hr-iditinnrl,l in Wiesbaden vom 11. Januar. 100 Kilo»

arammW i en - L'Ü - M bis - Mk. - Pf. 100 Kilogramm
Eien - $R! - Pf 6,s — Mk. - Pf. 100 Kilogramm Gerste
- Mk - Pf.' bis - SRk. - Pf. 100 Kilogramm Hafer 14 Mk
- Pf. bis 14 Mk. 70 Pf. 100 Kilogramm Mtstroh 2Mk. 80 Pf.bis 3 Mk. 40 Pf. 100 Kilogramm Heu6 Mk. — Pf- bis 7 .Uu.
40 Pf. Ungefähren waren: 10 Wagen mit Frucht und 2*>Wagen
mit Heu und Stroh.

Frnchtmarbt ?» Kimbung vom 10. Januar Die Preise
stellen sich: Rother Weizen(neuer) pro Malter 13 Mk — Pf-, p-om @in - Mk — Pf.. Weißer Weizen pro Malter — Mk.
^Ps ., pro 100 Kilo- Mk. - Pf.. Korn(neues)pro Malter 10 MI.
98 Pf. pro 100 Kilo - Mk. - Pf.. Gerste pro Dlalter 911.
42 Pf., pro 100Kilo- Mk. - Pf., Hafer(neuer) pro Malter6Ml
66 Pf pro IM Kilo— Mk. — Pf-, Erbsen pro 100 Kilo Ml
- U . Kartoffeln pro 50 Kilo- lv!k. - Pf.

Geldmarkt . Coursbericht der Frankfurter Bors«
vom 11 Januar. Mittags 120- Uhr. Credit-Akticn 233-0.
Disconto- Commandit 192.50, Staatsbahn 136.60, Lombaiden
28.50, Gotthardbahn- Aktien — , Eentralbahn —Rord-
ostbahn — , Union-Bahn —.—, Laurahutte- Aktien 2o4. ,
Gelsenkirchener Bergwerks- Aktien — . Bochumer 261.10,
Harpener 203.50, 3-proc.Mexikaner—.— 6-proc., Mexikaner—.—,
Italiener — , Dresdener Bank — , Darmstadter Bank— .
Berliner Handels-Gesellschaft— . Deutsche Bank — , 4=proc.
Svanier 66.70, 3-proc. Portugiesen—.—. Tendenz: fest.

^ Wien,  11. Januar . Oesterr. Credit-Aktien 23360. Staats.
bahn-Aktien 183.80. Lombarden 25.70, Marknoten 118.15.

Die Abeud-Ausgabe enthatt 1 Keilage.
DeraniworlUcv iül °-n , . im, » . o »»» i-u»,
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Morgen Freitagn. Samstag kommen die angesammelten

'MjWM

zum Verkauf.

Samstag: Schluss des Inventur-Ausverkaufs. 473

Deutscher Abend.
Am 18 . Januar , als am Tage der Begründung

des deutschen Reiches, wird der „Verein zur Erhaltung
des Deutschthums im Ausland“ in der Turnhalle,
Hellinundstrasse 25 , Abends 8 ‘/* Uhr , einen

Deutschen Abend
in Form eines Commerses abhalten.

Zur Theilnahme an dieser Veranstaltung laden
wir alle unsere deutschgesinnten Mitbürger hierdurch ein.

Wiesbaden , im Januar 1900.
Professor I)r. Ada nt , Hofrath Barnejr,
Stadtrath Bartling , Br . Ferdinand Berle,
ISrütz, Stadtverordneter, <J. Bücher , Stadt¬
verordneter, Br . med . Willi . Cuntz , Dielil,
Lehrer , II . BItt , Br -. Brey er , Stadtverordneter,
Faber , Hofrath, Professor Br . Fischer,
Gymnasial - Director, Br . jur . Fleischer,
Canzleirath Flindt , Stadtverordneter , Gaal »,
Vorsitzender des Gewerbe Vereins, v . Härtling,
Reg.-Assessor, Max Hartmanu , Bauunter¬
nehmer, Ingenieur Henzel , Stadtverordneter,
8inion Hess , Stadtverordneter, Br . Herz,
Justizrath , Br . Kaiser , Director , Br . Klein,
Oberlehrer,K . Kogler , Maler, Krekel , Landes¬
rath ,Br . Künkler , Br . Kurz, Stadtverordneter,
l anger , Majora. D., Th . Untitz , Professor,
Mensing , Vize-Admirala. D.,Range , Professor,
M. Reich « ein , Stadtverordneter, W. Reitz,
Kaufmann , Schmiss , Lehrer und Organist,
Br . med . Scliellenherg , U . Schwenk,
Br . jur . Scholz , Rechtsanwalt, Fritz
Sichert , Rechtsanwalt, Spanier , Oberlehrer,
Spangenberg , Director, Stelter , Schrift¬
steller und Dichter , W . Stillger , Kaufmann,
Stampf , Ober-Reg.-Rath a. D., Tamm , Post-
director, Theys , Apotheker , II . Weber , Lehrer,
Werner , Vize-Admirala.D.,Br . med . Wibel,
Wiihelmy , Oberstleutnanta. D., H . W oltf,
Hof - Musikalienhändler , Graf v . Zech,

_ Professor Br . Zinsser . F 450
Wiesbadener Fechtclub.

Am Freitag , de» IN. d. M ., Abends 9 Uhr,
findet im Vereinslokale„Walhalla"

Ordentliche
General -Bersannnlung

statt. F442
Tagesordnnitg:

1) Bericht des Vorstandes.
2) Neuwahl des Vorstandes Pro 1900.
3) „ „ Ehrenraths und der Delegirten.
4) „ der Nechnungs-Prüsungs -Commissioii.
5) Statutenberaihung.
6) Sonstige Vereins-Angelegenheiten.

Um recht zahlreiches pünktliches Erscheinen wird gebeten.
_ Der Vorstand.

Brodpreise.
Kornvrod pro Stück 35 Pf.
Mitteisorte „ „ 37 „
Weihbrod ,» „ 38 „

Lebensmittel-Consumgeschäst >c. w . Schwanke,
Schlvalbacherftr. 49, Nähe Michelsberg.

Wer einen billigen , wirklich guten,
absolut reinen

Tischwein
zu haben wünscht, dem kann ich meinen

1895r Weisswein,
eigenes Wachsthum , a 60 Pf . per Fl . ohne Gl.
als besonders preiswerth empfehlen. 469

tf . 11 SS |l fl , !l 8. Hoflieferant,
Weinbau und Weingrosshandlung,

Moritzstr. 31u. Meugasse 18/20.

Spitzen,Federn,Flügel,Riiselicn etc.
zu jedem»uluilien Preis.

IW- Issclhäclier,
Bahnhofstrasse 16.

Im vorigen Jalirlmiidert
waren schon

Weiner’s ächte Hausmacher
(Jeden Tag üjj5 *rj q i1-« (Garantie

frisch gemacht.) Bältsi “ I « tillCIII für Reinheit.)
berühmt.

(Meine Suppen-Nudeln geben der Suppe einen wohl¬
schmeckenden Geschmack.)

Nur allein zu haben in meinem Geschäft.

Mauergnsse 17. C. WsiilGr, Mancrgasse 17.

Schellfische Sw,Saalgaffe 4.

-uim i-
von

Frifdricli ümon,
Telephon No. 885. Ygjftlj llfes 8. Michelsberg8,

empfiehlt:
Fste. u. nKevflr. aukgis. Egmonder Schellfischep. Psd. 40 Pf.

„ mittel Egmonder Schellfische „ „ SO „
„ fieine „ „ „ „ 25 „
„ blüthenweihe» C bliau im Ausschnitt „ „ 45 „
„ „ Seehecht„ „ „ . 45 „
„ Rothzimgen oder tzatbsoles „ , 55 „
. Tafelzander „ „ 70 „
„ lebende Bamberger Spiegelkarpseii, lebende Hechte, leb.

Barsche, lebende Breien ec. rc.
Fst. rothficischigen Salm im Ausschnitt.

Alle Sorten Fischconserven, Räucherwaaren nnd Marinaden.
Besteu. bill. Bezugsquelle für Wirtbeu. Wicderverkäuscr.

Rechte holländische

Angel -Schellfische,
mittel und kleine Schellfische,

Cabliau «. Seehecht im Ausschnitt,
keine Isländer Waare. 13983

Adolf Haybach, ^ Sg7 «>l2‘
Frische Schellfische

heute eintreffend . ^ 9
Meli.  Maus,

_ Morihstratze 64.

Neues Fisch-Geschäft,
24 . Wellritzstrasse 24»

Umsatz!
Billigste
Preise!

Tägrlicli frische Zufuhr!
Heute in feinster Qualität frisch eingetr . :

Feinste Egmonder Schellfische,
Cabliau , Seehecht , Schollen , Rothzungen
(Limandes , Halbsoles ), Stein butt (ächte Turbots),
Seezungen (ächte Soles), lebendfrische Flnss-
liecbte , Tafelzander , Barsch , Knurrhahn.

Alles zu bekannt
billigstem Tagespreise.

I .ehendfrische Karpfen per Pfd . 65 Pf.
Stinte ( Backfisch ohne Gräten ) per Pfd.

30 Pf.
Feinster rotlifleischiger Salm

im ganzen Fisch Mk . —.80 , Ausschnitt Hk . I —.
Kieler Bücklinge und Sprotten , Speekflundern , geräuch

Aale , Lachs ,Schellfische, Häringe , Lachshäringe etc.

Allgllllotti (marinirter Aalfiseh),
Bismarckhäringe , Rollmöpse , russ . Sardinen,
Anehovies , Brathäringe , Bratschellfische , Aal und
Häring in Gelee , Sardellen , Caviar etc.
Wirtlie und Wiederverkäufer Engrospreise.

Beste Bezugsquelle . Prompter Versandt.
Wiesbadener Fisehconsum

Will »«*Frickel,
Wellritzstrasse 24 . Telephon 869.

NB. Auf dem Markte unterhalte keinen Stand.
Bestellungen erbitte frühzeitig!
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